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Redaction und Expedition: 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schlefiens Vorzeit. 


Der Zauberbecher und die Perlenſchnur. 
(Fortſetzung.) 


Im hellſten Kerzenglanze ſchimmerte der Louvre, der für die: 
fen Abend deſtimmt war, dem Adel der Hauptſtadt ein Feſt zu 
geben, welches nur der Vorſchmack des größeren zur Vermäh⸗ 
lung des Königs ſein ſollte. Das bunteſte Gemiſch der Mas⸗ 

en, welche ſich nach und nach einfanden, belebte und erfüllte die 
Ae, die von der Prunkſucht der Königin von Frankreich ſeit 
— XI. Todes zeigten. Ueberall, wo das Auge hinſah, 
— 2 ſich geblendet durch die Pracht, womit der Geſchmack 
. Sn Luxus der damaligen Zeit fo verſchwenderiſch die Paläſte 
ue f auptſtadt Frankreichs ausſchmückte; während das Volk 
der 13 geringem Eigenthume, mit ſeinem Blute und Leben 
* ergnügunasſucht, der Zwietracht der Großen dienen mußte, 
oft dem drückendſten Mangel preisgegeben war. 
eisen di, die Königin Mutter und der verſammelte Hof 
en und verlor ſich, ſelbſt in Masken gehüllt, unter der 
enge, die durch die Säle wogte. 
9 Ritter vom heiligen Grabe zeichnetun ſich durch ihre 
0 ft vortheithafte Kleidung und ıhre [hönen, ſchlanken Geſtal⸗ 
4 Beide waren ganz gleich gekleidet, Beide gleich groß 
untet den Larven nicht von einander zu unterſcheiden. 
4 15 75 hielten ſich ſtets zuſammen, und ſchienen abſichtlich ein 
Ri dieſelbe Kleidung gewählt zu haben. Es war du Guaſt 
des Joacum, Freiherr von Maltzan, die, Beide an die Perſon 
Dagan geht, ſich mit inniger Freundſchaft zu einander 
se: an fühlten. 3 Joachim Hatte ſich vorzugsweiſe an du 
a e e, indem er bald Gelegenheit hatte, zu bemer⸗ 
= > der biedere, offene Sinn des Ritters den König häufig 
5 : nen Thorheiten und von dem ihm von Andern gelegten 
3 abhielt. Vertrauen und Zuneigung erweckt in edlen 
ne Gefühle und du Guaſt erwiederte die freund⸗ 
als er ven Geſinnungen Joachims um ſo eher ohne Rückhalt, 
genge fegte dieſem Fremdling bei Hofe keine Einwirkungen entge⸗ 
du Gus b Parteien zu fürchten hatte. Joachim wußte um 
. 8 Liebe und Leiden, und fandte oft Troſt in deſſen 
diefelte Fi Der Zufall hatte es gefügt, daß Beide ein und 
töße n gewählt hatten, und da Beide von gleicher 
en Scherz. verſprachen ſie ſich von ihrem Auftreten man⸗ 
Be Veto Gemüth du Guaſt's leitete ihn bald zu einer 
ettennen Be in welcher er den Magnet feines Herzens zu 
Be, aubte, Es war ſeiner Meinung nach Berengare de 
En se welche in dem Gefolge Katharinens erſchien. Es 
iche Fäue d. zarte Geſtalt, der nämliche kleine Fuß, die näm⸗ 
ie du de der radenſchwarzen Locken; er glaubte ſogar durch 
. N die ftönen, ſanften, dunklen Augen glänzen zu ſehen. 
ch von dieſem Augenblicke an nicht mehr von der Seite 
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des lieblichen Weſens, er war wie feſt gebannt in der Nähe der 
ätheriſch hinſchwebenden Geſtalt. 

Doch befremdete es ihn, heute weniger Schüchternheit, als 
gewöhnlich, an ihr zu bemerken; ſeine Eitelkeit, ſein liebendes 
Herz flüſterten ihm zu, daß ſie zuvorkommend gegen ihn ſei und 
ſich bemühe, ſeine Aufmerkſamkeit ſteis auf ſich zu lenken Es 
trieb ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt, ſie anzureden, ſich ihr 
zu offenbaren, und dann in dem ſüßen Worte ihrer Milde Selig⸗ 
keit zu trinken. 

Ein Geſpräch der Königin Mutter, welche ebenfalls in dem 
Ritter vom heiligen Grabe du Guaſt erkannt hatte, trennte ihn 
für einige Augenblicke von der reizenden Schäferin. Doch fiel 
ihm das Sonderbare in der Königin Rede auf, indem ſie andeu⸗ 
tete, fie hoffe, das Unwohlſein Berengarens werde nicht von 
Bedeutung ſein und ſie beim nächſten Feſte wieder in voller 
Schönheit und Friſche erſcheinen. Die Königin wandte ſich ab, 
um der Anrede eines Troubadours Gehör zu leihen, in deſſen 
Kleidung ſich ihr Sohn, der König, gehüllt hatte. 

Noch ſtand du Guaſt, verwundert üder die Andeutungen 
von Berengarens Krankheit, da er ſie doch in der Schäferin zu 
erkennen geglaubt hatte. Eben fah er fie mit feinem Freunde, 
Joachim Maltzan, im Tanze auf und nieder ſchweben. Eine 
Ahnung durchflog ihn, wer unter der Maske verborgen ſei, und 
erbittert, daß er von einer Frau, die er verachtete. und die er, 
vermöge ihrer Größe und der Aehnlichkeit ihrer Geſtalt für Beren⸗ 
gare gehalten hatte, ſich habe täuſchen laſſen, beſchloß er, ſich noch 
denſelben Abend zu rächen und ſie zu demüthigen. Die Gele⸗ 
genheit dazu bot ſich ihm bald, denn nach dem die Schäferin 
den Tanz beendet hatte, ſah du Guaſt, wie ſie am Arm ſeines 
Freundes, in lebhaftem Geſpräche vertieft, der Thüre eines 
Nebenzimmers zuſchritt. 


Du Guaſt eilte nach und trat in dem Augenblicke in das 
matt erleuchtete Gemach, als Margarethe von Navarra, die 
Maske abnehmend, voll inniger Zärtlichkeit zu ſeinem Freunde 
ſorach: »Alſo iſt es der Schäferin wirklich gelungen, woran die 
Königin bis jetzt ſcheiterte, naͤmlich das Herz des kalten, ſtolzen 
du Guaſt zu befiegen?« 

Du Guaſt trat vor, und ſprach zu der überraſchten Köni⸗ 
gin: »Ihr irrt, Madame, wenn Ihr wähnt, du Guaſt habe 
nicht bei Anbeginn des Balles ſogleich in der zärtlichen Schä— 
ferin die Königin von Navarra erkaunt; obgleich Ihr im Aeu⸗ 
ßern dem Fräulein Montluc zu gleichen Euch bemühtet, fo fehlt 
Euch doch das, wodurch jene ſo hoch üder Euch pranget und 
von Euch ſich unterſcheidet, nämlich Zucht und weibliche Sitte. 
Ihr aber ſcheint Euch geirrt zu haben, indem Ihr meinen 
Freund für mich hieltet; ich eile daher, Euch von Eurem Irr⸗ 
thume zurückzuführen. 

Mehre Masken, welche in das Gemach traten, kamen näher 
und ſahen den Eindruck, den des Ritters Rede und die Enttäu⸗ 
ſchung auf Margarethen hervorbrachte. Eine Maeke näherts 
ſich beſonders und fragte mit freundliches Theiinahme: „Was 
iſt Euch, meine Königin, widerfahren?« Es war Madame de 
Sauve, die mit Wonne auf die gedemüthigte Fürſtin herabſah. 
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vSaget dem König von Navarra, nahm gegen dieſelbe ge⸗ 
wandt du Guaſt aufs Neue das Wort, der möge ſich vor Schü: 
ferinnen hüten; es gäbe bisweilen ungetrene Gemahlinnen, 


welche ſich, in Hictenkleider gehüllt, anf fremde Ttiften verloren, 
Kommt, mein Freund und Waffenbruder,< ſprach er, Joachim 
mit ſich ziehend, vin Eurer Heimath könnet Ihr Euren Toch⸗ 
tern und Franen von der Königin von Nararra und ihrem 
zärtlichen Schäferſinn erzählen. « Sie üderließen die Fürjtm 
den fanften, aufrichtigen Tröſtungen der Madame de Sauve, 
und gingen in den Baalſaal zurück. 

Die Königin von Navarrra hatte in ihrem Leichtſinn nicht 
daran gedacht, daß ſie der armen Berengare verſprochen, Pferde 
und Wagen für fie in Bereitſchaft halten zu laſſen; doch wäre 
es auch umſonſt geweſen, denn was Berengare auf Anrathen 
der jungen Königin vorgegeben hatte, war zur Wirklichkeit ges 
worden. Sie lag krank und im heftigften Fieber, als Marga⸗ 
rethe dieſe Demüthigung und Beſchimpfung erlitt. Sie hatte 
in dem Augenblicke keine Ahnung von dem Allen, ſo wenig als 
die Ueberzeugung, daß ein mit unedlen Neigungen erfülltes 
weibliches Herz nichts weniger erträgt, als eine Nebenbuhlerin 
öffentlich rühmen zu hören, und dieſelde ſich als Beiſpiel vor: 
geſtellt zu ſehen. Berengare in ihrer Seelenreinheit hatte von 
Neid keine Kenntniß; ſie wußte aber noch weniger, daß der 
Neid oft Haß gediert, wenn der letzte Kampf um den Sieg üder 
die Nebenbuhlerin umſonſt und vergeblich war. Berengar de 
Montluc, wie gefagt, ahnete nicht, daß Margarethens Herz voll 
Haß gegen fie und um ihretwillen voll Wuth gegen du Guaſt 
erfüllt wurde. Es war gut, daß Berengare, dss ſchüchterne 
Kind, von allem dem nichts wußte; denn dee Gedanke, die Kö: 
nigin von Navarra zur Femdin, zur unverſöhnlichen Feindin zu 
haben, wäre erdrückend für fie geweſen. 

Die Königin Mutter ließ indeß die geſchickteſten Aerzte an 
das Bett des Fräuleins ruſen, doch mehr als die Mittel und 
Rathſchläge der würdigen Schüler Acsculaps trug zu ihrer 
Wiederherſtellung die Nachricht bei, daß ihr Vater ſich beſſere. 
Den Inhalt eines zweiten Btiefes theilte ſie jedoch Keinem mit. 
Er enthielt von ihrem Geliebten die frohe Kunde, daß deſſen 
Lage durch unerwartet eingetretene Umſtände jetzt von der Art 
wäte, daß er ſie bald mit dem Wellen ihres Vaters als ſeine 
Braut zu begrüßen hoffe. 

Jugend und die günſtige Ausſicht für das Glück ihres Her⸗ 
zens bewirkten ſchnell ihre Herſtellung, und an dem Tage, der 
Heinrich III., nach deſſen erfolgter Krönung zu Rheims, mit 
Louiſe, Kräfin Vaudemont, vermählte, ſtrahlte Berengate de 
Montluc in allem Glanze ihrer wundervollen Schönheit und 
Anmuth. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wanderungen in Breslau's Umgebung. 
(Fortſetzung.) 


d. Vor der Odervorſtadt. 


1. Os witz. 

Von den nähern Umgebungen Breslau's iſt Oswitz unſtrei⸗ 
tig der lieblichſte Luſtort. Die Entfernung von der Stadt 
beträgt eine halbe Meile; der Weg führt jenſeit der Oder⸗ 
drücken, die Roſenthalerſtraße hinauf, dann links über den Roß⸗ 
platz. Auf der hölzernen Brücke über die alte Oder, welche 
man paſſiten muß, und die die Gröſcheldrücke heißt, zahn der 
Fußgänger 2 Pfennige, der Wagen 1 Sudergroſchen. — Für 
einen Platz auf den am Eingange der Stadt aufgeſtellten 
Kaleſchwagen zahlt man für eine Fahrt nach Oswitz 1½ — 
2 Sgr. — Fußgänger wählen lieber den angenehmeren Weg 
über Pöpelwitz, und laſſen ſich dann, Oswitz gegenüder, üder 
die Oder ſetzen. (S. Popelwitz.) 

Das Dorf Oswitz kommt unter dem Namen Ozzobowitz 
bereits 1257 in einer Urkunde vor, in welcher Hetzog Heinrich 


III, dem von feiner Mutter Anna geſtifteten Klarenkloſter, unter 


andern Dörfern, auch diefes ſchenkt. — In einer von Herzog 
Wladislaus von Schleſien, Erzbiſchofs von Salzburg und Bru⸗ 
der jenes Herzogs, am 12. Mai 1260 zu Breslau ausgeſtellten 
Urkunde, wied von einem bei Oswitz befindlichen Weinberge 
geſprochen, der an der Grenze von Ranfern läge, worunter 


Wuhe 


wahtſcheinlich die heutige Schwedenſchanze gemeint if. — 
Bis 1810 blieb das Dorf Eigenthum des Kioſters, nach deſſen 
Aufhebung es fur Königliche Rechnung an den Buchhändler 

am W. ok auft wurde, deffen Familie es noch 
jetzt beſttzt. 0 j 

Die zahlreichen Spaziergänger kehren gewöhnlich zuerſt im 
Dorfe ſeldſt eim da faſt jedes Bauernhaus Aufnahme gewährt, 
die Bewirthung beſteht indeß freilich nur aus Mulch oder 
Kaffee. Von Orten, no man auch andere Gemüſſe erlangen 
kann, find vier im Dorfe, und zwar bei Klofe, in Nr. 1, beim 
Bäcker, in Kreiſcham, und dei Brodbeck; zwei andere 
Kaffeehäuser liegen außerhalb, nehmlich in Waidmannsruh 
und an der Schwedenſchanzez die ehmals florirende Brauer 
rei iſt gänzlich eingegangen. Unter den genannten behauptet 
das Btoddeckſche Kaffeehaus den erſten Rang; es iſt im 
Innern comfortabel eingerichtet, hat ein ſehr vorzünliches 
Billard, und die Speiſen und Getränke ſind ſehr gut, ſo wie 
die Preiſe billig. — Bei Kloſe findet man mehr ländliche, 
doch ebenfalls gute Aufnahme, beim Bäcker befindet ſich eine 
Rutſchbahn ä la Morgenau. — Hat man im Dorfe einen 
Imbiß genommen, fo beginnt man die Wanderung nach dem 
heiligen Berge, der einen Büch ſenſchuß vom Dorfe entfernt 
liegt. Früher hieß er der Krotkeberg (vom polniſchen Worte 
Krotki, klein). Im Jahre 1724 wurde der Hügel durch fol⸗ 
gende Begebenheit bekannt und berühmt. Ein Sänger beim 
St. Matchiasſtifte, Namens Balzer, der faſt blind, und am 
ganzen Körper lahm war, träumte, er ließe ſich auf den Krotke⸗ 
berg tragen, betete dort zu einem an einer Eiche hängenden un⸗ 
ſcheindaren Martenbilde um Geneſung, und wurde erhört. — 
Auf feinen Wunſch wurde er von feiner Familie hin ausgebracht, 
betete zur heiligen Jungfrau, und ſchlief ein. Bei ſeinem 
Erwachen hatte er nicht allein ſein Geſicht wiederbekommen, 
ſondern auch völlig die Lähmung verloren, und freudig eilte er 
in die Stadt, das Wunder zu vetkünden. Die Folge war, daß 
von jetzt an der Ort von einer Menge Hülfsbedürftiger befucht 
wurde, und daß die Aebtiſſin Alopſia von Proskau ſich bewo⸗ 
gen fand, auf dem Hügel eine hölzerne Kapelle zu erbauen, um 
das wunderthätige Mariendild darin aufbewahren zu laſſen. 
Dieſe Kapelle, in der aber keine Meſſe geleſen werden ſollte, 
war klein und finſter, wurde aber fleißig von Wallfahrern 
beſucht, namentlich von Frauen, die ihre Niederkunft erwarte⸗ 
ten. Schon 1811 war die Kapelle baufällig, und auch fo 
leicht gebaut, daß fir zweimal beraudt wurde, weil die Diebe 
das Bindwerk einſchlagen konnten. Da das Vermögen der 
Kapelle etw 8 Über 1000 Thaler betrug, dies aber zum Bau 
eines maſſiwen Gebäudes nicht hinreichte, fo ſchoß der Guts⸗ 
herr ſeldſt das Fehlende zu; der Bau begann nach einem von 
Langhans gemachten Plane im März 1822, am 25. April 
wurde der Gruncſtein gelegt, 1824 das Ganze vollendet. Am 
15. September deſſelben Jahres nahm es der verſtordene 
König mit feiner Familie in Augenſchein, und der großmüthige 
Beſitzer erklärte, den ganzen Bau ſelbſt beſtreiten zu wollen, 
und ſprach den Wunſch aus, daß von den 1400 Thalern, (dem 
Vermögen der Kapelle) am Fuß des Berges für die Armen des 
Dorfes ein Armenhaus errichtet werden möge. Die Einwei⸗ 
hung der Kapelle fand am 30. September 1824 ſtatt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Das Leben ein Billardſpiel. 


Um jene große Tafel dort 
Mit feinem grünem Tuch beſchlagen, 
Seht Ihr zwei Männer immer fort 
Als gaͤlt' es, ſich herum zu ſchlagen, 
Mit Aemſigkeit und manchem Stoß 
Auf große Kugeln, ſeht d'rauf los, 
Sich ruͤſtig hin und her bewegen, 
Und jeden Stoß genau erwägen. 


Die Taſel gleicht der Lebens bahnz 
Das Gruͤn? — der Hoffnung hier auf Erden 
Mit Hoffnung fängt das Leben an, N 
Trotz aller irdiſchen Beſchwerden. 
Der beiden Maͤnner reges Spiel? 
Dem Kampfe gleicht es um das Gluͤcke. 
Gewinnt der Eine oft und viel, 
So zuͤrnt dem Andern fein Geſchicke. 
Als Mittel ſeht die Balle an 
Des Lebens Gluͤck ſich zu erringen. 
Der Spieler heißt ein kluger Mann, 
Dem alle Stoͤße wohl gelingen. 
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Doch laßt uns jetzt das Spiel betrachten, 
Und recht gemüthlich darauf achten, 

Wie ſehr die Billard⸗Spielerei, 
Dem Menſchenleben ahnlich ſei: 


Man ſetzt ſich aus, doch ſacht und lei ſe, 
Sonſt rollt aus dem beſtimmten Gleiſe 
Schnell hin der Ball; das iſt nicht gut; 
Drum ſei der Spieler auf der Huth; 

Denn dort, der grüne Schüͤrzenmann, 
Schreibi's Euch als einen Fehler an. 


So ſoll die Vorſicht ſtets uns leiten, 
Auf unſ'rer ird'ſchen Lebensbahn, 
Und bis zum Grabe uns begleiten. 
Sonſt ſchreibet man uns Fehler an 
In jenem großen Lebens buche, 
Die nach des ew'gen Richters Spruche, 
Der alle unſ're Thaten mißt, 
Der Sterbliche oft ſchrecklich büßt. 


Wir fpieien weiter nun; wohlan! 
Es iſt der erſte Stoß gethan, 
Da kommt mit ſeinem langen Stecken 
Der Gegenſpieler, uns zu necken, 
Und ſtoͤßt bald hier, bald wieder dort 
Den Ball uns vor der Naſe fort, 
Auf den wir es ſchon abgeſehen. 
Doch wenn wir gut das Spiel verſtehen, 
Beſiegen durch Geſchicklichkeit 
Den Feind wir doch bei guter Zeit. 


Der Mann mit ſeinem langen Stecken, 
Der ſtets nach unſerm Gluͤcke zielt, 
Dem Schickſa! gleicht er, das zu necken, 
Bis aus des Lebens Spiel geſpielt 
Bisher noch nicht hat aufgehört, 
Und meiſt die Pläne uns zerſtoͤrt, 
Die wir gar klug uns auserſonnen, 
Doch kaum, daß wir fie erſt begonnen, 
Uns Striche durch die Rechnung macht, 
Und aller ird'ſchen Weisheit lacht. 


Dort die ſechs Löcher mit den Netzen, 
eie men den Netzen Klingeln d’ran, 
ie mögen Manchen wohl ergögen, 
Doch Mancher iſt auch übel d'ran; — 
Stößt er des Feindes Ball hinein, 
Daun wird es große Luft ihm fein; 
och fällt der eigne hinterdrein, 
n das fatale Loch hinein, 
ann wird's ein ſchlechter Spaß ihm fein. 


Wer hat es wohl nicht ſchon erlebt, 
In des Geſchickes Wechſel⸗Spiele, 
Daß der, der Andern Gruben gräbt, 
Hinein nicht ſelber oͤfters fiele. 


Der Stoß wird weiter nun gefuͤhrt; 

Es läuft der Ball gar wohl getroffen 
ue ng P 5 ein freudig Hoffen 
Degleite Seht, was paſſirt: 

Der Glücklich — ei 

Mit zweien und der Karoline. 

Von ihrem Platz ſieht man ſie ſchwinden, 
einen andern ſchnell zu finden, 
Und acht zu Gute zählt der Grune. 


Oft kommt's, daß Menſchen ſich begegnen, 
Die öfter ſich im Wege ſtehnz 

Dann haben wir den Ueberlegnen 
Sie wohl bei Seite ſchieben ſehn. 

Allein geſchieht's nicht mit Bedacht, 

So hat's oft Schaden ſchon gebracht. 
Nicht immer zählt man uns zu Gute, 
Was wir gethan im Uebermuthe. 


Wenn Dich Dein ſchlechtes Spiel verdroß, 
Dann wageſt Du aus Mißvergnügen 
Mit allet Kraft wohl einen Stoß, 
Und ſollt' es brechen oder biegen; 
erg hilft's? Du ſprengſt den Ball hinaus, 
nd mit dem Spiele iſt's bald aus. 


Nicht immer kann im Menſchenleben 

Die Kraft den rechten Nachdruck geben. 
Wer mit Gewalt hindurch ſich drängt, 
Hat oft fein ganzes Gluck — verſprengt. 


Wornach zielſt Du mit ſchlauer Miene 
E. wobl mit dem Queue? o ſag' es doch. 
ja! es gilt die Karoline 
Pi ſchneiden in das Mittelloch. 
Dan wohl! — wird Dir der Stoß gelingen, 
un wirſt Du Dir Sechs Points erringen. 


Doch haſt Du ſie nicht fein genommen, rid nun 0 
Dann wird es Dir gar ſchlecht bekommen; fi ? 
Denn nımmft Du fie nicht ſuperfein 
Fährt fie in's Eckloch oft hinein, 
Und werden Sechs verloren fein. 


Willſt Du bei manchen zarten Dingen, 
Dir Lob und Preiß und Glück erringen, 
So handle zart dabei und fein 
Und ſchlage nie mit Fauſten drein. 


Das Billard-Spiel hat feine Fintenz 
Trau nicht dem Gegner allzuviel; 
Das dicke Ende kommt ſtets hinten, 
Und oft verlierſt Du ſo Dein Spiel. 
Oft macht Dein Gegner Beine. Bälle, 
Und laͤßt ſie wohlbedaͤchtig aus. 
Sie ruͤhren ſich nicht von der Stelle; 
Du lachſt ihn in Gedanken aus. 
Doch ſieht er Deinen Unverſtand, 
Und ſetzt Dich ruhig an die Bandez 
Dies heißt, wie Jedem wohl bekannt: 
Dein Ball ſteht an des Billards Rande, 
Da ſtehſt Dn halb ergrimmt nun hier. 
Allein der Stoß iſt jetzt an Dir. 
Jetzt einen ſichern Stoß zu wagen, 
Gehört zn Billardſpielers Plagen, 
Dies raͤumt gewiß wohl Jeder ein. 
Doch ſtoß' nur zu 
In guter Ruh 
Es wird ein — Kiks gemacht bald ſein, 
Der Gegner aber tritl herbei, 
Und macht der Bälle eins — zwei — drei! 
Das hat vorher er wohl bedacht, 
Und an die Bande Dich gebracht. 


O traue Keinem in der Welt, 

Der oft zum Schein recht du mm ſich ſtellt. 
Oft hat er's Fauſtdick hinter'n Ohren 

Und Dich zum Opfer auserkoren. 


So iſt das edle Billard⸗Spiel, 

Fuͤr Alle, die genau es kennen, 

Ein Bild des Lebens wohl zu nennen. 
Gewinn iſt ja des Spielens Ziel! 

O ſpielten wir doch immer ſo 

Das Spiel des Lebens, daß wir froh, 
Wie auch die Jahre uns verrinnen, 
Am Ende doch den Sieg erringen! — 


Anfrage. 


Sind diejenigen Paſſagiere, welche auf der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn nur bis an die Stationen Kattern und Leiſe witz, 
zu fahren genöthigt, in offenen Wagen zu fahren oder nicht ? Faſt 
ſcheint es ſo, da nur auf mehreren offenen Wagen die Namen 
dieſer Anhaltspunkte angeheftet find; dann iſt dies aber eine 
Ungerechtigkeit gegen die Fahrenden, da fie im Verhältniß für 
die kurze Strecke mehr zahlen, als die üdrigen, und doch mit Ihnen 
nicht die gleiche Bequemlichkeit genießen können. G. R 


Lokales. 


(Beſchluß des Auszugs aus dem 1. Jahresbericht 
der Oberſchleſiſchen Eiſendahn.) 

»Die Möglichkeit oder Wahtſcheinlichkeit eines Unfalles 
wiſſentlich beſtehen laſſen, muß die Vetant vortlichkeit, wenn 
der Unfall ſich ereignet, zur Folge haben. Ueberdies kann es 
einer Geſellſchaft nicht gleichgültig fein, durch Vetunglücken 
von Menſchen ihren Credit im Publikum zu verlieren, was bel. 
wiederholten Unglücksfällen auch der Undeſonnenſten und Ueber: 
müthigſten, eine unausbleibliche Folge fein würde. Noch mehr 
würde dies aber der Fall fein, wo ohne Schuld des Vet⸗ 
unglückenden ſich ein Unfall ereianet. Wie bald iſt ein 
Schlafender, der ſich an die unverſchloſſene Thüre anlehnt, und 
fie durch einen zufälligen Druck vollends offnet, deraus geſtürzt: 
und unter den Rädern zermalmt. Wie leicht iſt das Hnaut= 
ſtürzen möglich bei beſondern Gelegenheiten, wo großes 
Gedränge und lebhafte Aufregung oft alle Vorſicht unnütz 
macht, oder vergeſſen läßt. Wie leicht iſt ein Unglück geſche⸗ 
ben, wo z. B. eine reiſende Familie eine zahle. iche Jugend zu 
hüten hat. Auch bedenke man den Fall, wo auf ein mißver⸗ 
ſtandenes Zeichen des Maſchinenführets oder der Schaffner, 
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auf einen blinden Lärm oder fonftige Veranlaſſung, ſich die 
Maſſe der Paſſagiere nach den Thüren drängt; und um ſich 
die ganze Gefahr in einem ſolchen Augenblicke zu vergegen⸗ 
wärtigen, ſtelle man ſich vor, daß dergleichen auf einem hohen 
Damme oder in einem tiefen Einſchnitt der Bahn ſich 
ereignet. 4 : 


»Für alle ſolche Fälle ift es Pflicht, aber gewiß keine 
Anmaßungen der Geſellſchaft, jene Vorkehrungen zu treffen, 
welche man in öffentlichen Blättern fehe zu Unrecht als eine 
Bevormundung des Publikums bezeichnet hat. In Bel⸗ 
gien hat man unlängſt erſt wieder bei Gelegenheit eines Unfalls 
das Verſchließen der Eiſenbahnwagen als eine zweckmäßige Ein⸗ 
richtung belobt und erapfohlen, in Belgien, einem Lande, wel⸗ 
ches das ausgedehnteſte Eiſenbahnnetz und die größte und längſte 
Erfahrung im Betriebe des Eiſenbahn hat. Es muß dieſes 
Verſchließen aber bei uns noch viel zweckmäßiger ſein, da auf 
unſerer Eiſenbahn die Perſonenwagen mit ſechs Thüren ver: 
ſehen ſind, während auf franzöſiſchen und belgiſchen Bahnen 
die Wagen nur zwei Thüren haben, wodurch nicht allein das 
Einſteigen, ſondern im Fall der Noth auch das Ausſteigen ſehr 
erſchwert wird. 


»Insbeſondere aber dürfen wir dieſe höheren Orts angeord⸗ 


vorgeſetzten Behörde in dieſer Rückſicht an uns erlaſſenen An⸗ 
ordnung werden wir Folge leiſten, und glauben auch annehmen 
an zu können, daß, wenn das Publikum in Schleſien ſich erſt 
die Beförderungsweiſe durch Dampf wird gewöhnt haben, wir, 
wie zwifchen Leipzig und Dresden auch auf unſer Bahn die 
Wagen werden unverſchloſſen laſſen können. 

Die Gründe, welche das verehrte Direktorium für das 
Verſchlicßen der Wagen aufſtellt, find fo einleuchtend, daß wohl 
Jedermann denſelben deipflichten mus, troz deſſen müffen wir 
dei der Behauptung der »Bevotmundung,e die wir in Nr. 69 
des Beobachters aufgeſtellt haben, baharıen, indem ſie durch 
die dargelegten Gründe ja eben gerechtfertigt wird; denn das 
Direktorium verſchließt ja die Wagen, weil es dem Publikum 
bis jetzt noch nicht zutraut, ohne Gefahr für daſſelbe, die Wagen 
offen zu laſſen; daß freilich nach den nachgewieſenen Gründen 
das Direktorium Urſach zu dieſer »Bevormundungs hat, kann 
andererſeits auch nicht weggeläugnet werden. — G. R 


Welt: Begebenheiten. 


— 


nete Verſchließung der Wagen nicht eigenmächtig abändern. 
Wie unſere vorgeſetzte Behörde einen Antrag unfterfeirs auf: 
nehmen würde, um dieſe Verſchlußart abzuſtellen, wiſſen wir 
Es ſcheint uns für jetzt, und nach der kurzen Erfahrung, 
die wir gemacht haben, nicht angemeſſen, dieſe Veränderung 
zu beantragen; wir müſſen pflichtgemäß verſichern, die Verant- 
wortlichkeit bei Ergreifung der Initiative im Intereſſe der 
Geſellſchaft hier nicht übernehmen zu können. 


nicht. 


— — 


Der von der zugreifen verſtand. 


Allgemeiner Anzeiger. 


„Ein berühmter deutſcher Rechtsgelehrter hat geſagt: Wenn 
man mich vor einem deutſchen Gerichtshofe anklagte, den Straßburger 
Muͤnſter geſtohlen, und in die Caſche geſteckt zu haben, wollte ich mich 
bei Zeiten aus dem Staube machen, 
meine Verbrechen beweiſen, und mich verurtheilen. — Bei Gelegenheit 
der Verhandlungen über Preßfreiheit ſagte ein deutſcher Juriſt: „Preß⸗ 
freiheit wollen die Leute? und wenn Einer dem Andern einen guten 
Morgen ſagt, und der Andere verklagt ihn deshalb auf ſchwere Inju⸗ 
rien, ſo wird er gewiß verurtheilt werden, wenn's Jener nur recht an⸗ 

Und da denken die Leute an Preßfreiheit! 


— ſ— — —— —wué— — 


denu man wuͤrde mir gewiß 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Wei St. Eliſabeth. Den 2. Auguſt: 


D. Schuhmachermſtr. Eggers S. — Den 3.: 
d. Maler Heinze T. — Den 4.: d. Privat⸗ 
ſchreiver Hartig T. — Den 5.: d. Riemer⸗ 
mtr. Bähnge S. — 1 unehl. T. — Den 6.: 
d. Baͤckermſtr. Baumann S. — Den 7.: d. 
Kaufmann Muͤller T. — d. Schneidermſtr. 
Benſch T. — d. Tiſchler Schilling T. — d. 
Schneider Sterl T. — d. Schneidergeſ. Kay⸗ 
fer T. — d. Haushaͤlter Riesner T. — d. 
„Haushälter Seifert S. — d. Tagarb. Wormt 
S. — 2 unehl. S. und 3 unchl. T. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
31. Juli: (verfpätet,) d. Kuͤrſchnermſtr. F. 
Kloſe S. — d. Buchbinder H. Straßburg S. 
— d. Schneidergeſ. A. Kreker T. — d. Stein⸗ 
ſetzergeſ. W. Völkerling T. — d. Maurergeſ. 
€ Gottſchalk T. — 3 unehl. S. — 1 unehl. 
T. — Den 1. Auguſt: d. Goldarb. W. Rei⸗ 
chel T. — Den 2.: d. Kaufmann J. Jaͤkel 
T. — unchl. T. — Den 3.: d. Lieut. der 
Artillerie und Reg.⸗Supernumerar E. Wir⸗ 
ſich T. — 8 unehl. S. — Den 4.: d. Tiſch⸗ 
lermſtr. F. Thomas F. — d. Bäckermſtr. J. 
Grimmig S. — 1 unehl. T. — Den 7. Aug. 
d. Klemptnermſtr. C. Schön T. — d. Schnei⸗ 
dermſtr. F. Wiesner S. — d. Bürftenmacher: 
mſtr. C. Mäble T. — d. Lehrer G. Pohl S. 
— d. Schuhmacher C. Tilze S. — Den 8.: 
d. Kellner A. Ziegler S. — d. Schneidergeſ. 
«8. Kreiſel Zwill. S. — 2 unehl. T. 


Wei St. Bernhardin. Den 7. Aug.: 


1 unehl. T. — 1 unehl S. — d. Formſtecher⸗ 


geſ. Kakrow S. 


Bei 14,000 Jungfrauen. den 


3. Auguſt: d. Königl. Preuß. L. Ger.⸗Rath Abtheilungen und 4 Akten. 


J. Schmiedel S. — Den 7.: d. Wirthſchfts. 
geh. G. Stock S. — d. Tiſchlergeſ. F. Blan⸗ 
kenſtein S. — 1 unehl. S. und 3 unebl. T. 
Den 8.: d. Getreidemaͤkler G. Ziegler S. — 


In der Garniſonkirche. 
Auguſt: d. Feldwebel G. Scemann T. — Den 
7.: d. Feldwebel W. Pohl T. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 8. Auguſt: 
d. Rittergutsbeſ. v. Zerboni di Spoſetti mit 
Fraͤul. J. v. Burghoff. — d. Schneidermſtr. 
Scholz mit Igfr. E. Stolper. — d. Schuh⸗ 
macher Hiller mit C. Weimann. — d. Tag⸗ 
arb. May mit Wittfr. R. Meyer. — Den 9.: 
d. Parapluͤmacher Hampel mit J. Scholz. — 
d. Tiſchlergeſ. Anſorge mit D. Wolf. 


Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
8. Auguſt: d. Schuhmachergeſ. A. Neumann 
mit Igfr. J. Becker. 


Bei St. Bernhardin. Den 8. Aug.: 
d. Haush. A. Ratzke mit E. Heinke. — d. In⸗ 
ſtrumentenmacher C. Hoferichter mit Igfr. E. 
Krauſe. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 8. 
Auguſt: d. Schuhmachergeſ. F. Gnärich mit 
F. Osmann. — d. Tagarb. M. Hellmann mit 
L. Hoffmann. — d. Schriſtgießer F. Liebtanz 
mit Igfr. E. Freudenberg. — d. Wachslein⸗ 
wandarb. F. Steigmann mit R. Schneider. 


zn der Hofkirche. Den 9. Auguſt: 
d. Jobe Chriſtiania in Norwegen W. 


Mariboc mit Igfr. H. Sonnleithner a. Wien. 


———————— 
Theater ⸗Repertoir. 


Donnerſtag den 11. Aug., zum 23. Male: 
„Die Geiſterbraut.“ Große Oper in 2 


Den 5. 


mache ich hiermit bekannt, daß ich na its⸗ 
woͤchentlicher Kur, im voͤlligem Geſundſenge 
zuftande von S. hierſelbſt wieder angela 

bin. 


Vermifchte Anzeigen. 


Zum Federviehausſchieben 


auf heute Donnerftag den 11. d. M. ladet er | 


gebenft ein 
C. Kottwitz, 
im Neuſcheitniger Caffeehauſe. 


Donnerſtag den 11. Auguſt, 


Concert und Garten Beleuchtung, 
hierzu ladet ergebenſt ein 


Mentzel, vor dem Sandthor. 


— — _ 


Musſchieben 
von verſchiedenen werthvollen Gegenſtanden, 
findet heute bei mir ſtatt, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet a Sauer, 
Nikolaithor, Neue Kirchgaſſe Nr. 12. 
— 
Einem hoben Adel und hochgeehrten Publ’ 


| kum empfiehlt ſich im Schneidern, Wäfchend? 


hen, Haubenwaſchen und Heften, Bandwaſchen 
und Färben, Blonden⸗, Krepp⸗, Linon⸗, Cam- 
lots, alle ſeidene und wollene Zeuges, Hand‘ 
ſchuh- und feine Wäͤſche⸗Waſchen, — dit 
prompteſte Ablieferung und billigſte Bedienung 


Marie Gerecke, 
Breite Straße Nr. 37, par terre 


— 
— 


verſichernd. 


Ergebenſte Anzeige. 


Meinen geehrten Freunden und Sonn, 


L. Eilder, Partikulier. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


